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Die Suche nach einem neuen
Heim mit Atelier im eigenen
Haus brachte die Glasmalerin
Aline Dold und ihren Ehemann
René Bachmann nach Dinhard.
Mit dem geplanten Familienzu-
wachs möchten sie die Natur und
die Ruhe der ländlichen Region
im Weinland noch mehr genies-
sen.

In einem Einfamilienhaus mitten in
der Siedlung Büel in Dinhard wohnen
seit einem halben Jahr Aline Dold und
ihr Ehemann René Bachmann. Im
gemieteten Zuhause haben sich die
beiden gemütlich und wohnlich einge-
richtet. Auch das Atelier von Aline
Dold findet im Haus Platz. Die Glas-
malerin, die auch an der Restauration
der Fenster des Kölner Doms beteiligt
war (siehe Kasten), arbeitet zurzeit an
privaten Aufträgen. Darunter finden
sich beispielsweise Wappenscheiben
für die Zunftleute am Sechseläuten
oder kleinere Restaurationen von tra-
ditionellen Glasarbeiten. Zudem ar-
beitet sie an neuen Werken für die
Weihnachtsausstellung, die sie ge-
meinsam mit ihrer Mutter – sie ist in
der Glasschmelztechnik kreativ – or-
ganisiert.

Weinland als Zufallstreffer
Dass die beiden Mitte April nach

Dinhard gezogen sind, ist eher dem
Zufall als einem konkreten Bezug zur
Region zu verdanken. «Als wir ein
neues Zuhause suchten, war mir die
Nutzung als Wohn- und Arbeitsort
sehr wichtig. Und natürlich musste es
bezahlbar sein», sagt Aline Dold. Bei
der Suche im Internet stiessen sie
schliesslich auf das Reihen-Einfamili-
enhaus in Dinhard.

Bevor es Aline Dold und René
Bachmann ins Weinland verschlug,
kannte sie das Landleben nicht. «Ich
wuchs in der Stadt Zürich gleich
neben einem Waldrand auf. Schon
immer hatte ich das Bedürfnis, irgend-
wann aufs Land zu ziehen. Die ländli-
che Ruhe hat mich bereits früh faszi-
niert», erzählt die 31-Jährige. Nach

Zürich wollte sie eigentlich gleich in
eine ländlichere Gegend umziehen,
aber das Angebot, in Köln zu arbeiten,

konnte sie nicht abschlagen, und so
lebte sie in einer Grossstadt, welche
doppelt so gross wie die Kantons-

hauptstadt ist. Doch nach einem Jahr
wollte sie wieder zurück. «Der Haupt-
grund war René. Eine Beziehung über
600 Kilometer Entfernung zu führen,
war auf Dauer nicht tragbar», so Aline
Dold, die nach ihrer Rückkehr mit
René Bachmann in Winterthur zusam-
menzog. Im Mai 2004 eröffnete sie in
der Altstadt ihr Atelier und im Mai
2007 heirateten die beiden.

Ein wenig Eingewöhnungszeit
Inzwischen gefällt es ihnen in Din-

hard sehr gut. René Bachmann benö-
tigte allerdings zuerst ein wenig Zeit
zum Eingewöhnen. «Wir können nicht
mehr alle Wege zu Fuss zurücklegen.
Um auch in der Freizeit flexibel sein
zu können, muss man von hier aus mit
dem Auto unterwegs sein», so der 32-
Jährige. Als Aussendienstmitarbeiter
im Bereich Energietechnik bindet sein
Job ihn bereits an ein Auto. Doch bei-
de sind sich einig, dass sich ihre
Lebensqualität insgesamt seit ihrem
Umzug gesteigert hat: «Wir spazieren
oder wandern oft durch die Natur, die
nun direkt vor der Haustüre liegt.» Für
Aline Dold ist die Natur auch eine
Quelle der Inspiration für ihr Kunst-
handwerk.

Mit den Menschen in der neuen
Umgebung haben sie einige positive
Momente erlebt. Vor allem Aline
Dolds Ausstellung im Gemeinschafts-
raum der Siedlung Büel führte zu neu-
en Kontakten. «Viele Leute sind
gekommen und haben sich sogar per-
sönlich vorgestellt. Die Einwohner
hier sind offen und freundlich. Die
Atmosphäre war wirklich schön»,
erzählt die Künstlerin. In anderen
Bereichen aktiv am Dorfleben teilzu-
nehmen, fällt den beiden schwerer. Sie
sind durch ihre Zeit in Winterthur in
den dortigen Vereinen verankert. René
Bachmann spielt Badminton, und Ali-
ne Dold spielt Oboe im Orchester – für
Weiteres bleibt ihnen neben der Arbeit
nicht viel Zeit übrig.

Landleben als Familie geniessen
Solange es ihnen in Dinhard gefällt,

möchten sie im Dorf wohnen bleiben.
«Hier sind wir so nahe an der Stadt
Winterthur, aber doch bereits stark auf
dem Land – das ist wirklich eine gute
Mischung», meinen beide. In der
näheren Zukunft planen sie Familien-
zuwachs, mit dem sie das Landleben
und die Natur noch mehr geniessen
können. Ramona Pfund
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Von Köln über Winterthur direkt ins Weinland

Aline Dold wurde in eine Künstlerfa-
milie hineingeboren und ist inmitten
des Glasmalereihandwerks aufge-
wachsen. Bereits ihr Urgrossvater,
ihr Grossvater und ihr Vater Fritz J.

Dold waren Glasmaler. Fritz J. Dold
führt dieses Handwerk im eigenen
Atelier in Zürich weiter. Ihre Mutter
Yvonne Dold, gelernte Keramikma-
lerin, arbeitet als Dekorateurin und
ist kreativ in der Glasschmelztech-
nik.
Von 1995 bis 1999 absolvierte Aline
Dold als erste weibliche Generation
die Glasmalerlehre bei ihrem Vater in
Zürich. Während der Lehrzeit fertigte
sie bereits moderne Entwürfe an und
konnte einige in Glas umsetzen. Nach
Beendigung ihrer Lehrzeit machte
Aline Dold eine Zusatzausbildung bei
dem Kunstglaser Werner Wehye in
Lausanne. Sie entwarf unter anderem
die Glaskuppel in einer Privatvilla in
Lausanne. Im Jahr 2003 arbeitete sie

in der Dombauhütte Köln und rekon-
struierte den im Krieg zerstörten
Fensterzyklus aus dem 19. Jahrhun-
dert. Dabei konnte sie ihre Maltechni-
ken weiter vertiefen. Ebenfalls er-
weiterte sie ihr Wissen bei Restaurati-
onsarbeiten in Königsfelden AG, bei
Ergänzungen der Fenster im Erfurter
Dom sowie auch bei den Giacometti-
fenstern in Davos. Im Jahr 2008 wur-
de das Dürrenmattfenster in Konol-
fingen eingeweiht, das sie mit der Fir-
ma Wehye et associes nach ihrem
Entwurf realisieren durfte.
Im Mai 2004 eröffnete Aline Dold ihr
eigenes Atelier in Winterthur. Seit
ihrem Einzug in ein Einfamilienhaus
in Dinhard betreibt sie ihr Atelier
zuhause (www.atelierdold.ch). Somit

steht bereits die vierte Generation
erfolgreich im Handwerk der Glas-
malerei. Die nächste Ausstellung fin-
det vom 26. bis 28. März 2010 in der
Alten Kaserne in Winterthur statt
(www.regionart.ch). (az)

Karrierestationen einer jungen Glasmalerin

Emil Dold, Urgrossvater von Aline
Dold und Glasmaler. (Bilder: zvg)

Aline Dold und René Bachmann in ihrem Wohnzimmer in Dinhard, wo viele
ihrer Werke Platz finden. (Bild: rpf)

Eine von Aline Dolds Wandleuchten,
die in ihrem Wohnzimmer hängt.

Keine guten News von der Regio-
nalen Verkehrskonferenz. Die
S 29 Winterthur – Stein am Rhein
bleibt in den Stosszeiten über-
füllt. Andere Gesuche hatten
mehr Erfolg. Im Vorstand der
RVK kommt es zu Wechseln.

Das seit Jahren von den Gemeinden
entlang der S29, der Etzwiler Linie,
geforderte Anliegen, im Hauptverkehr
am Morgen und Abend zusätzliche
Züge einzuschieben, hat vom ZVV
wiederum eine Abfuhr erhalten. Zwei
zusätzliche Züge am Morgen und drei
am Abend an den Werktagen wurden
abgelehnt, da der ZVV keine finan-
ziellen Mittel dafür vorsieht und die
Finanzierung nicht sichergestellt ist. 

Der Oberstammheimer Gemeinde-
präsident und Kantonsrat Martin Far-
ner machte an der Regionalen Ver-
kehrskonferenz deutlich, dass die
Finanzen des ZVV durchaus nicht so
schlecht aussehen und die Gemeinden
ein umsetzbares Konzept vorgelegt
haben. Er kündigte an, dass sich die
betroffenen Gemeinden nicht einfach
auf den übernächsten Fahrplanwech-
sel 2013/ 14 vertrösten lassen werden.
Auch die Fahrgastzahlen auf dem Kor-

ridor zwischen Winterthur und Schaff-
hausen steigen. Im Januar 2006 zählte
man auf den drei Linien S33, S16 und
S11 täglich noch rund 6000 Fahrgäste,
aktuell sind es fast 9500. 

Für den Fahrplan 2011/12 sind ver-
schiedene Begehren eingereicht wor-
den. Das Begehren von Marthalen und
der Pro Bahn um einen Zusatzhalt der
S11 am frühen Morgen wurde aus Kos-
tengründen abgelehnt. Dem Wunsch
aus Andelfingen konnte teilweise ent-
sprochen werden, indem die S16 dann
auf Gleis 1 statt 2 hält. Damit erübrigt
sich der beantragte Billettautomat auf
Gleis 2. «Mit diesem Entscheid kön-

nen wir leben», erklärte der Andelfin-
ger Gemeindedelegierte Peter Müller. 

Aus Ossingen erkundigte sich Da-
niel Stahl nach dem Zustand des
Bahntrassees zwischen Ossingen und
Waltalingen: «Gemäss Gerüchten
können die Züge hier Abschnitt infol-
ge schlechten Zustands nicht mehr mit
der vollen Geschwindigkeit befah-
ren.» Dies wurde ihm bestätigt, doch
der Zustand habe keinerlei Auswir-
kungen auf die Sicherheit.  

Felix Feurer kündigte den Rücktritt
als RVK-Präsident auf den Frühling
an. Marianne Harder wird aus der
Fachkommission austreten. (romü)

Henggart: Die Zusatzzüge auf der S29 lassen weiter auf sich warten

Die S 29 bleibt Stiefkind der ZVV

Die Wagen sind schnittiger als die Schienen: Die S29 zwischen den histori-
schen Thurbrücke und Ossingen. (Bild: sm)

Marthalen: «Singing in the Rain», «s’Landidörfli» und viele weitere
Hits spielte der Ossinger Roland Käsermann am Mittwochnachmittag im
Alters- und Pflegeheim Marthalen. Die erfreuten Bewohnerinnen und
Bewohner erschienen zahlreich, um ihnen bekannten Songs aus jüngeren
Jahren zu lauschen. Und da nicht mehr so mobil, wippten sie bei bekann-
ten Liedern den Rhythmus mit dem Kopf. Käsermann gibt solche Konzer-
te seit diesem Frühling regelmässig. Weil das alte Keyboard aber ausge-
dient hat, finanzierte ihm nun die Gemeinnützige Gesellschaft des Bezirks
Andelfingen ein «neues» – eine Occasion, aus dem Internet ersteigert.
Nebst dem Konzert wurde das Instrument mit einem Apéro würdig einge-
weiht. (Bild und Text: ul)

Es swingt im Altersheim




